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Unsere Konzilsväter in Rom
Frt. Josef K a m p i

Als sich am 11. O ktober 1962 
2300 K onzilsväter (wozu der 
Papst, die K ardinäle, P a tria r­
chen, M etropoliten, Erzbischöfe, 
Bischöfe, P rälaten, Ä bte und be­
stim m te O rdensgeneräle  gehö­
ren) in der K onzilsaula versam ­
m elten, begann für die m eisten 
von ihnen der erste  längere 
A ufenthalt in der Ewigen Stadt, 
für v ie le  w ird es überhaup t der 
erste  gew esen sein. Auch unser 
Bischof von W itbank/Südafrika, 
M ons. A nton R e i f e r e r ,  ge­
bü rtiger Südtiroler, und unser 
P rä la t von  Tarm a/Perü , Mons. 
A nton K ü h n e r ,  gebürtig  aus 
W ürttem berg , nehm en am Kon­
zil teil.

Beide bezogen W ohnung in un ­
serer G eneralprokura in Rom, 
die sich in unm itte lbarer N ähe 
des V atikans befindet. Täglich 
zogen sie, mochte es auch noch 
so regnen und donnern (der hl. 
Petrus sorgte nicht jeden  Tag 
für schönes W etter), zur Kon­
zilssitzung nach St. Peter, wobei 
sie als einzige den V orteil ge­
n ießen  konnten, den Zugang 
durch die M useen zu nehm en. In 
der K onzilsaula selbst, wozu 
das M ittelschiff der Peterskirche 
um gebaut w orden  w ar, sorgten 
sie  dafür, allen  an sie herange­
tragenen  W ünschen nach Kon­
zilsbildern Rechnung zu tragen, 
und fo tografierten  eifrig, sow eit 
es ging. Das w ar aber nicht 
w eit, w eil ihnen ein T eleob jek­
tiv  fehlte, so daß ihnen manche 
G elegenheit entging, zielbe­
w ußte K onzilsredner, den A p­

plaus, der manche In tervention  
für ihre Offenheit, W ichtigkeit 
und Zeitgem äßheit belohnte, 
oder auch enttäuschte Gesichter 
einzufangen.
M it dem ersten  Schema, das 
dem Konzil vorgeleg t wurde, 
w ar auch schon das In teresse 
aller Teilnehm er und auch der 
W eltöffentlichkeit geweckt. Da 
es sich um die Frage handelte, 
wie in unseren  Tagen der Got­
tesd ienst fruchtbringender ge­
sta lte t w erden könnte, ob nicht 
die Einführung der M uttersp ra­
che im W ortgottesd ienst ange­
bracht und die E rteilung größe­
re r F reiheit in liturgischen F ra­
gen an die Bischofskonferenzen 
der einzelnen Länder ratsam  
w äre, herrschte von  A nfang an 
eine Stimmung hoffnungsvoller 
E rw artung in der Konzilsaula, 
wo ein neuer G eist der A ufge­
schlossenheit eingezogen zu sein 
schien. Auch den M issionslän­
dern  kam  in diesen B eratungen 
eine große B edeutung zu, da 
gerade diese einen w esentlichen 
B eitrag zur Lösung der litu rg i­
schen Fragen zu leisten  haben. 
U nsere K onzilsväter ergriffen 
zw ar nicht das W ort in der Kon­
zilsaula, wohl aber trugen  sie 
in einer schriftlichen Eingabe 
ihre A nliegen der zuständigen 
Kommission vor.
Da die Konzilssitzungen nur 
vorm ittags stattfanden, könnte 
m an m einen, der N achm ittag 
w äre ihnen ganz zur V erfügung 
gestanden. A ber anderw eitige 
V erpflichtungen ließen ihnen

nicht viel freie Zeit. G em eW  
besuchten sie die Versammo* 
gen der deutschen Bischöfe ■ 
der Anim a und dann noch je^ 
für sich die der südafrikanisch 
bzw. peruanischen BischöfJ 
Studium der Konzilssche®a(. 
Pressekonferenzen und V ortry  
über aktuelle Probleme, die H 
dem Konzil zur Beratung st5„ 
den, nahm en sie ganz in ^  
spruch, so daß Stadtbesichtig^ 
gen oder Ausflüge in die ly 
gebung Roms beinahe zu ^  
kam en, trotzdem  die erste Sj 
zungsperiode ganze acht Wo 
chen dauerte.

Kaum w ar der 8. Dezember igg. 
vorbei, an dem anläßlich J  
Schlußgottesdienstes der erst! 
Konzilsperiode der Hl. Vater j 
einer unvergeßlichen, eindrucks 
vollen Rede den Konzilsväteg 
für die von ihnen geleistete At. 
beit und für die untereinandei 
gezeigte Brüderlichkeit dankte 
als mit einem  M ale die Konzile 
v ä te r aus dem Stadtbild Rom 
verschw anden. Das Konzil selbst 
aber ist w eder abgebrochen 
noch unterbrochen, noch vertagt 
sondern geht weiter. Alle Kon- 
zilskom m issionen arbeiten wei 
te r und sind daran, die bisher! 
gen 70 Schemata, für deren Be, 
handlung  m ehr als 10 Jahr 
notw endig  w ären, auf 20 a 
reduzieren, die dann im Sep­
tem ber, w enn die Konzilsvätei 
w ieder Zusammenkommen, vor 
gelegt w erden, so daß sich viel­
leicht der W unsch des Hl. Va­
ters erfüllen wird, genau 401 
Jah re  nach der Beendigung des 
Konzils von  Trient (1563) audi 
das ökum enische Konzil, das 
V aticanum  II, zu beenden.

T i t e l b i l d  :
P ietà von Ignaz Günther, ehern. 
K loster W eyarn, Obb.



pas dritte Jahr in Spanien
p Adalbert M o h n

pa nun schon das d ritte  Jahr 
zUr Neige geht, das w ir hier in 
Spanien m it der A ufbauarbeit 
verbringen, w ird es so manche 
unSerer W ohltäter daheim 
interessieren, was uns das 
vergangene Jah r 1962 an Freud 
und Leid gebracht hat. Von den 
Überschwemmungen zu Jah res­
beginn haben w ir bereits in der 
bJummer 1 des vorigen Jah r­
gangs berichtet. Zunächst wol­
len wir einen Blick auf unser 
Landgut bei Palencia werfen, 
und dann soll unser Knaben- 
jeminar in Saldana an die Reihe 
kommen.

Unsere Finca bei Palencia

Im Februar traf aus Deutschland 
unser Schreinerm eister Br. Ri­
chard N agler ein. Damit haben 
wir jetzt einen bedeutenden 
Fachmann für die H eranbildung 
spanischen Laienbrudem ach- 
wuchses un te r uns. Da seine 
Heimatgemeinde U nterschneid­
heim ihm zum Abschied groß­
zügig fast tausend M ark mit auf 
den W eg gab, konnte er sich 
daheim bereits mit allem  no t­
wendigen W erkzeug eindecken. 
Die Brüder freuten  sich na tü r­
lich gewaltig, daß sie nun schon 
zu fünft sind; Br. Zeller und Br. 
Oberparieiter nicht zuletzt auch 
deswegen, w eil sie je tz t einen 
dritten M ann zum Skat haben. 
Nur ist die Zeit zum K arten­
spielen w ährend des Sommer- 
halbjahres sehr karg  bemessen. 
Die Brüder haben viel Arbeit. 
Sie versorgen das Kolleg in Sal­

dana mit Gemüse und Obst, 
Fleisch und Eiern. Zum Teil be­
teiligt sich Saldana auch selbst 
an der Fleischversorgung. Mit 
den bei so einem großen Kolleg 
nicht gerade geringen Küchen­
abfällen w erden ständig rund 
fünf prächtige Schweine gefüt­
tert. Sie leben aber nur, um zu 
sterben. In Palencia stehen in 
den Ställen 40 Stück Rindvieh 
und 30 große und kleine 
Schweine.
Alle drei bis v ier W ochen gibt 
es im Som m erhalbjahr einen 
Schnitt bei der Luzerne, die hier 
fünf Jahre  auf dem selben Acker 
stehenbleibt. Einerseits ist sie 
das beste V iehfutter und dazu 
sehr ergiebig; andererseits düngt 
sie den Boden und reichert

Stickstoff an. N ur hat man bei 
acht H ektar Luzerne, wie wir 
sie auf der Finca haben, sehr 
viel A rbeit mit dem Bewässern, 
denn von Mai bis Septem ber 
regnet es ja  fast keinen Trop­
fen. An Viehfutter, das in Spa­
nien (wegen der Trockenheit) 
ungemein teuer ist, haben wir 
also keinen Mangel. Der riesige 
Speicher, den P. W ürz und P. 
Kieferle angelegt haben, ist bis 
un ter die Decke voll mit Lu­
zerneheu. Immer w ieder kann 
die Finca auch ein Stück Vieh 
verkaufen. Freilich geht solch 
ein Erlös sofort w ieder fort bei 
den Anschaffungen des noch 
fehlenden, unbedingt notw endi­
gen landwirtschaftlichen G erä­
tes. A ber viel ist es nicht mehr, 
was noch fehlt.
Vom 22. bis 30. Jun i besuchte 
uns P. G eneral in Begleitung 
von P. Karl Nagel auf der Durch­
reise nach Südam erika. Sie ver­
brachten einige frohe Tage in 
Palencia und Saldana, wobei 
P. Nagel mit seinem unverw üst­
lichen Humor für Stimmung

Blick auf das Instituto Laboral in Saldana, in dem die Schüler unseres 
K nabensem inars unterrichtet werden



sorgte. H öhepunkt w ar das Sil­
berne P riesterjub iläum  des P. 
Rektors auf der Finca, P. Alois 
H irner, am 29. Juni. Zu diesem  
Anlaß w urde alles zusam m en­
getrom m elt. Aus Saldana kam en 
alle Patres und die drei Schwe­
stern  und brachten auch noch 
das H arm onium  mit, um ein 
w ürdig um rahm tes Hochamt 
feiern zu können. Bei Tisch gab 
es die unverm eidlichen A nspra­
chen. P. H irner schw elgte in trau ­
ten E rinnerungen und besann 
sich dabei auf ein Ereignis, wo 
ihn auf einem  peruanischen Dorf 
einm al eine F rau  m it Reis be­
warf. Er h ielt sie für verrückt. 
A ber h in te rh er ste llte  sich h e r­
aus, daß das eine hohe A us­
zeichnung für ihn als P riester 
war.

Dann fuhr P. H irner m it Seuf­
zern fort und sprach von  seiner 
schw eren Seelsorgsarbeit in L., 
und der unverbesserliche P. N a­
gel w arf ein: „W enig Reis!" 
So gab es im m er w ieder etw as 
zu lachen. Den H öhepunkt b il­
dete aber die Rede von P. N a­
gel, denn er p lauderte  aus der 
Schule. Er w ußte aus Peru zu 
berichten, daß der Ju b ila r dort 
einm al eine glühende Predigt 
über den G uten H irten  gehalten  
habe. Und seitdem  habe er bei 
den P eruanern  den Spitznam en 
„el Buen Pastor", der G ute Hirt, 
gehabt. Und mit einem  M al 
greift der Pater in seine Tasche, 
zieht eine bunte  M ütze und eine 
bunte  U m hängetasche hervor, 
setzt die M ütze dem  P. H im er 
aufs H aupt und häng t ihm die 
Tasche um und erk lä rt der Fest­
versam m lung, das sei eine pe­
ruanische H irtenm ütze bzw. 
-tasche, und er habe sie eigens 
für den „Guten H irten" aus Peru 
besorgt. Das gab natürlich Ex­
traovationen  für den Ju b ila r 
und P. N agel. W o er diese

Schmuckstücke herhatte , das 
weiß nur der liebe. Gott.
Ende A ugust m achten die bei­
den Patres und die fünf Brüder 
der Finca eine W allfahrt nach 
Lourdes, drei Tage, übers W o­
chenende, um sich von der 
schweren E rn tearbeit an Leib 
und Seele zu erholen. W ir e r­
reichen von Palencia aus ja  be­
quem  den französischen W all­
fah rtso rt an einem  Tage, da er 
nicht w eit von der spanischen 
Grenze entfernt liegt.
Und dann passierte  w eiter nicht 
viel Besonderes bis A nfang N o­
vem ber. Es w ar ein Tag w ie 
tausend  andere. Jed e r ist bei 
seiner A rbeit. Da tu t es auf ein­
mal einen dumpfen Schlag. Leise 
erz itte rt die ganze Finca. A lles 
macht sich auf die Suche nach 
der Ursache dieses Geräusches. 
Nach ein iger Zeit entdeckt man 
sie. W as w ar passiert?  P. W ürz 
und P. Kieferle h a tten  un ter dem 
beziehungsw eise am Schweine­
stall eine grandiose Jauche­
grube angelegt, m it riesigem  
Fassungsverm ögen. Da die S tal­
lungen hoch liegen, das Acker­
land dagegen tief, können wir 
den Inhalt mit einfachen Rohr­
leitungen  überallh in  auf die 
Äcker laufen lassen, ü b e r  dem

In Saldana mit seinen vielen 
Buben gab es gleich zu Jah re s­
beginn erfreulichen Nachschub: 
am 20. Jan u ar traf in Palencia 
und w enig später in Saldana P. 
Paul V ogel ein, der bisherige 
R ektor von Prem stätten  (Ö ster­
reich). P. V ogel ist ein a lterfah ­
rener Erzieher, der schon über 
jahrzehntelange Präfekten erfah- 
rung verfügt. M it seinen 53 Ja h ­
ren  ist e r zw ar nicht m ehr der 
Jüngste, um sich frei weg in ein

P. Paul V ogel hat in  Saldana ein 
neues W irkungsfeld als Lehrer und 
Erzieher erhalten

freiliegenden Teil der Grub, 
w urde eine m assive Betonde^ 
eingezogen, und darauf ^  
dann der M istberg zu liegen 
Sei es nun, daß dieser Berg 2t 
hoch, oder die m assive Betör, 
decke zu w enig m assiv war 
Die ganze so schön erdachte 
H errlichkeit sackte in sich 2ll. 
sammen. N un ist der Schadet 
aber fast schon w ieder beho. 
ben. Die Jauchegrube, die die 
A bw ässer säm tlicher Stallunga, 
und des M isthaufens aufnimä 
bleibt w ie vorher bestehen. Nu, 
postiert m an jetzt den Mist an: 
festem  U ntergrund und benutz; 
die Betondecke über der Jauche- 
grube zum A bstellen von Ma­
schinen und Fahrzeugen.

neues Land und eine neue Spra- 
che zu stürzen. A ber er greif 
dieses Problem  mit einem Elas 
an, der einem  Jüngling von 2( 
Jah ren  alle Ehre machen würde 
In der zw eiten M ärzhälfte win 
unser Kolleg in Saldana plötz 
lieh in w enigen Tagen in die 
zivilisierte M enschheit einge­
m eindet. Zunächst ist da die 
Sache mit dem  Telefon. Zwai 
brauchen die M onteure vier Ta 
ge, in denen wir im ganzei

Das Colegio San Francisco Javier in Saldana



j aus nur über Drähte stolpern. 
4ber dann ist es so weit, w ir 
können, w enn w ir die Geduld 
aUfbringen. einige Stunden zu 
tfarten, sogar mit der Landes­
hauptstadt sprechen. Auch im 
piause selber haben wir sieben 
apparate, und w enn das ganze 
jcolleg einmal fertig ist, w erden 
tfjr deren zwölf haben. So kön- 
nen wir uns v iele W ege erspa- 
ren, Die Tücke des O bjekts ist 
freilich, daß bei P. Rektor im 
Zimmer, d. h. in der Zentrale des 
Kollegs ' bei stark em W ind das 
feiet011 ganz von selber klin- 
elt. Man hebt ab, und die Zen- 

trale in Saldana fragt: „Mit wem 
jjgrf ich Sie verbinden?" Die e r ­
staun te  Gegenfrage: „Ja, haben 
njCht Sie angeläutet?" — Der

W ind, der Wind, das himmlische 
Kind . . .
In den gleichen M ärztagen e r­
h ielten  wir in Saldana endlich 
unser Auto, einen kleinen Re­
nault. Er ist hier in Spanien zu­
sammengebaut, dafür erheblich 
teurer als in  Frankreich und 
funktioniert nur, wenn man ihn 
nicht braucht. Aber wir sind 
doch froh, daß wir ihn haben, 
auch w enn er uns schon man­
ches Ungemach angetan hat wie 
einmal im Gebirge nördlich von 
Saldana, noch 45 Kilometer von 
daheim entfernt, als er einfach 
nicht m ehr wollte und w ir ihn 
dann zu Fuß m ehrere Kilometer 
bis zur nächsten Ortschaft schie­
ben mußten, da es bereits dun­
kel war, und Sonntag dazu. W ir

liegen in Saldana vom nächsten 
Bahnhof und vom nächsten 
K rankenhaus über 60 Kilometer 
entfernt. Die nähergelegenen 
Bahnhöfe haben zu schlechte 
Straßenverbindungen. Da ist 
man ohne Auto verloren.
Die Karwoche ist in jedem Jahre 
ein immer neues Ereignis für 
die Spanier, das sie ganz per­
sönlich miterleben. Unsere Bu­
ben spielen wochenlang vorher 
schon immer Kreuzweg. Da sie 
es oft mit großem Ernst tun, 
kann man es ihnen kaum  weh­
ren. Sie finden immer w ieder 
irgend einen schweren, langen 
Balken. Der ist dann das Kreuz. 
Einer der Buben ist der Heiland; 
der trägt dann sein Kreuz, und 
andere gehen hinterher als die

In Palencia konnte P. Rektor Alois 
Himer das Silberne Priesterjubiläum  
feiern. Die Festfreude wurde erhöht 
durch die A nw esenheit von P. General 
Richard Lechner und P. Karl Nagel,

die sich auf der Reise nach Peru be­
fanden. Sitzend, von links: P. Karl 
Nagel, P. A lois Hirner, P. General, 
P. Franz K ieferle, Rektor in Saldana, 
P. Eduard Weiß; stehend: P. Adalbert

Mohn, Br. Martin Ploner, P. Alois 
Eder, Br. Matthias Oberparieiter, P. 
Herbert Oberhofer. Vorn vier Bruder­
kandidaten.



Schergen, schlagen ihn  m it Ru­
ten und tre iben  ihn an, w enn er 
nicht m ehr mag. Dann w echseln 
sie ab. E iner der Schergen spielt 
den H eiland, und der b isherige 
H eiland macht bei den Schergen 
mit. Solche Spiele, die w ir v ie l­
leicht in D eutschland nicht recht 
begreifen  und fast als go ttes­
lästerlich em pfinden, haben doch 
das Gute, daß die Buben die 
Passion und das G eschehen des 
K arfreitags persönlich m ite rle ­
ben und sich wahrscheinlich 
besser in die Lage des H eilands 
h ineindenken  können  als wir, 
die w ir über solche Spiele v ie l­
leicht die N ase rüm pfen.
Am O sterm ontag  m achten w ir 
einen  A usflug auf eine Höhe
ki

nördlich von  Saldana zu einem  
reizenden K iefernwäldchen, wo 
w ir die O stereier für die Buben 
versteckt ha tten . Da lagen eine 
M enge abgeschälter Stämme 
um her. Obwohl es schon O stern 
w ar, h a tten  sich die Buben bald 
ein Kreuz zusam m engezim m ert. 
Und schon hatten  sie einen an 
das fast v ie r M eter hohe Kreuz 
gebunden; es w ar unser Sakri- 
stan; er h ing mit andächtigem  
Gesicht oben am Kreuz. Als die 
Patres dazukam en, h a tten  sie 
doch etw as Sorge w egen der 
Höhe, w eil es ja  nicht ganz 
leicht w ar, das schwere Kreuz 
zu halten . Deshalb befahlen  sie 
M iguel, e r solle vom  Kreuz h e r­
absteigen. Es w ar aber noch

nicht lange her, da sehen (jj 
entsetzten  Patres von w eiw  
schon w ieder einen am Kreu 
hängen. Diesmal ist es Luis ^  
rique. Und das Gefährliche is( 
daß die Buben, die das Kre,. 
halten, nicht das Gleichgewid,, 
halten  können. Die Patres ^  
len schnell hinzuspringen ^  
helfen; aber da k ippt auch däJ 
Kreuz schon um. Da der arnt 
Bub völlig ans Kreuz gefesse), 
ist, kann er sich ja  gar nid,, 
rühren. G ott sei Dank hatte e, 
vo rher w enigstens die Brille a, 
gesetzt. M it vo ller W ucht schlag, 
er zu Boden, genau aufs Qe. 
sicht. Die Patres stürzen  herbe, 
heben ihn auf und binden ihj 
los. Und siehe da: außer den.

Nach der A rbeit das V ergnügen. B uben unseres Sem inars in  Saldana auf dem  Sportplatz.



P. Eder m it einer Schar seines 2. Kurses

nen und 100 K andidatinnen 
Platz bieten  wird, w ird bei der 
W allfahrtskirche im Tal, drei 
K ilom eter nördlich von Saldana, 
der'V irgen  del Valle, ein w eite­
res M ädchenkolleg von Franzis- 
kanerinnen errichtet w erden, die 
aus Kolumbien in Südam erika 
stammen. Aus Kolumbien 
stam m t eigentlich n u r die Obe­
rin; die andern Schwestern stam ­
men aus der Schweiz und spre­
chen deutsch, so daß w ir in Kür­
ze in Saldana also drei deutsche

Kollegien haben werden. Der 
Berufe sind hier so viele, daß 
niem and A ngst zu haben braucht. 
Neidlos freut sich h ier jede O r­
densgenossenschaft über die Er­
folge der andern. Denn die Er­
folge hängen h ier nur vom  Se­
gen Gottes und vom  eigenen Ei­
fer ab. Alle äußeren Umstände 
w irken zugunsten des O rdens­
berufes, solange A ltkastilien 
noch ein so treukatholisches und 
opferbereites Land bleibt wie 
bisher.

cchreck ist ihm nichts passiert. 
gs jst von Zeit zu Zeit ganz heil­
em, daß die Buben selber Hier­
um wo es Grenzen für ihre 
Spiele gibt.
per M aimonat bringt ein neues 
bedeutendes Ereignis für Sal- 
jgüa. Unsere deutschen Schwe- 
siern, die unser Kolleg versor- 
en (Franziskanerinnen von Dil- 

jiugen), entschließen sich, eben­
falls in Saldana ein großes M is­
sionskolleg für die H eranbil­
dung von M issionsschwestern 

> (iir Lateinam erika' zu errichten. 
4 U1 15. Mai nimmt Frau M eiste­
rn (Generaloberin) Pia Koch 
qSF feierlich den ersten Spa­
tenstich vor, in G egenw art eini­
ger M itschwestern und vieler 
guben unseres Kollegs, nach­
dem der H. H. Pfarrer von Sal­
in a , Don Benjamin, das G rund­
stück benediziert hatte.

ipas neue Kolleg der Franziska­
nerinnen, das nach dem Entwurf 
von Herrn A rchitekt Josef Ruf 
in Mindelheim in zwei Bauab­
schnitten errichtet wird, soll den 
Hamen „Regina M undi" tragen 
(Königin der W elt) und der Got­
tesmutter gew eiht sein. Es liegt 
gleich am O rtseingang von Sal­
dana, an einen malerischen 
Berghang gelehnt. Das Bau­
grundstück ist etw a einen H ek­
tar groß; dazu gehören zwei 
Hektar Berghang, die zum Teil 
mit Pinien bestanden sind. Die 
Bauleitung dieses N eubaus wird 
ebenfalls P. Kieferle, dem Rek­
tor unseres Kollegs, übertragen, 
ider damit schon die dritte  N eu­
gründung in Spanien in die 
Hand nehm en darf, nachdem er 
die ersten acht M onate als Rek­
tor die Finca in Palencia leitete 
und dann vom  ersten  Tage an 
die Leitung des neuen Kollegs 
an Saldana übernahm .
Außer diesem  Kolleg Regina 
Mundi, das für 150 Schülerin­



Am K nabensem inar w ird rüstig w eitergebaut

Am ersten  Jun isonn tag  macht 
das ganze Kolleg geschlossen 
eine W allfah rt zu dem  großen 
M arienheilig tum  C ovadonga im 
G ebirge nördlich von Saldana, 
von wo im 8. Jah rh u n d ert die 
R econquista (die Rückeroberung 
Spaniens von den M oham m e­
danern) ihren A usgang nahm. 
G leichzeitig w ar das auch der 
feierliche Schluß des Schuljah­
res. H ier ist es nicht so w ie in 
D eutschland, sondern  w ie in 
Ö sterreich  oder Italien: W er bei 
Schuljahrsende ein M angelhaft 
erhält, h a t im Septem ber noch 
einm al die M öglichkeit, bei e r­
neutem  Exam en das Fach zu be­
stehen. D eshalb geht das Schul­
ja h r exam ensm äßig eigentlich 
im m er erst zu Beginn des fol­
genden S tud ien jahres zu Ende. 
Am 5. Jun i fah ren  die Buben, 
die schon ein oder zwei Jah re  
im Kolleg stud ierten , heim , und 
es kom m en die N eulinge an, die 
sich in  drei W ochen auf die A uf­
nahm eprüfung vorbereiten .
Den U nterricht im  V orbere i­
tungskurs geben mit unerm üd­
lichem Eifer ein Lehrer und der 
Postm eister von  Saldana, vor 
allem  in Spanisch und M athe­
m atik, aber auch in Religion, 
Geschichte und G eographie. Das 
sind die Fächer, die be i der A uf­
nahm eprüfung  verlan g t w er­
den. Am T age der Prüfung, dem 
26. Juni, w eilt gerade P. G ene­
ral iauf seiner Reise nach A m e­
rika bei uns im  Kolleg. Er trifft 
es im m er so glücklich bei uns 
an, daß im m er etw as schief geht, 
w enn er da ist. Beim le tz ten ­
m al w ar er gerade w ährend  des 
H ochw assers da, als w ir in  Sal­
dana in  unserem  Kolleg völlig  
von der A ußenw elt abgeschnit­
ten  w aren. So saß er eine W oche 
lang  bei uns fest, und da er 
nicht w egkonnte, m ußte er sich 
no tw endig  bei uns erholen  und 
ausspannen. V ielleicht w ar das

kein Mißgeschick, sondern eine 
besondere Gnade Gottes. P. G e­
neral sitzt mit einigen Patres 
um die M ittagszeit gerade im 
Zimmer neben  der Pforte, da 
gibt es auf einm al einen R iesen­
lärm. M an hört Glas splittern, 
und dann einen Schrei und T rä­
nen. Ein Bub, der nicht am V or­
bereitungskurs teilnahm  und 
nu r zur A ufnahm eprüfung e r ­
schienen war, kam  von oben die 
Treppe heruntergelaufen . Und 
da er noch nicht mit dem Kolleg 
v e rtrau t war, w ollte er neben 
der Tür, die von einigen Bu­
ben ve rs te llt war, ins Freie, wo, 
w ie er glaubte, ein  fre ier Durch­
gang war. Er h a tte  Pech. Dort 
kann  man norm alerw eise nicht 
durch. A ber er kam  doch durch, 
nämlich durch die große, dicke 
Fensterscheibe. Er h a tte  sich 
kaum  verletzt; aber einen Rie­
senschreck h a tte  es ihm einge­
jagt. A ls die Patres herausstü rz ­
ten, saß der Bub still vor sich 
hinw einend auf der Treppe und 
begriff nicht die U ngerechtigkeit 
der W elt, daß dort kein  Durch­

gang ist, wo man einen Durch 
gang sieht.
Von Ende Jun i bis M itte Au­
gust ist das Kolleg ausgestor. 
ben. N ur am 15. Ju li gab es 
etw as Leben, als 15 Theologie. 
Studenten, die aus Saldana und 
Um gebung stammen, in ihren 
Ferien im Kolleg einen Einkehr, 
tag  hielten. Er endigte mit ei­
nem  Fußballspiel: Leute mit Ha­
bit gegen Leute ohne Habit. Es 
siegten  die Leute ohne Habit. 
M an sieht also w ieder: die Well 
ist vo ller Ungerechtigkeit. Denn 
w ir spielten selbstverständlich 
bei der M annschaft mit Habit 
mit.
Auch eiin überraschender Be­
such fällt in die Ferienzeit: eines 
A bends kom m t aus Guardo, ei­
nem  10 000 E inw ohner zählen­
den Industriestädtchen, das 32 
K ilom eter nördlich von Saldana 
am Südhang des Kantabrisdien 
G ebirges liegt, ein Taxi mit drei 
deutschen Ingenieuren, die an 
der riesigen Sprengstoffabrik 
in G uardo M ontagen durchfüh­
ren. Sie stam m en aus Burghau-



en in Bayern und haben erfah- 
5eI)i daß hier deutsche Patres 

Kolleg haben. Da mieteten 
sie sich gleich ein Taxi und 
5llditen uns auf. Am folgenden 
gonntag machten w ir unseren 
Gegenbesuch; dabei zeigten und 
erklärten sie uns die gesamte 
pabrik. Jen er Teil, in dem sich 
iie Karbidhochöfen befinden, 
jchafft auch an den Sonntagen 
durch-
yom 3. bis 10. A ugust fand auch 
jin vergangenen Jahre w ieder 
jn Burgos die internationale 
fissions woche statt, diesmal 
unter dem M otto „Die Kirche in 
Lateinamerika am Scheideweg", 
gje wurde eröffnet durch den 
Apostolischen N untius Msgr. Ri- 
beri, der bereits eine lange und 
bewegte Laufbahn im Dienste 
der Kirche h in ter sich hat und 
die W eltmission wie kein an­
derer aus persönlicher Erfah­
rung kennt. Er w ar bereits Nun- 
tius, Internuntius oder A posto­
lischer D elegat in A frika (Ost- 
äfrika), Lateinam erika, China 
ivon wo er von den Kommuni­
sten ausgew iesen wurde), auf 
Formosa und in Irland. Viele 
Bischöfe und Professoren der 
verschiedenen O rden hielten 
Referate, an die sich jew eils 
Diskussionen anschlossen, in 
welche die anw esenden Latein­
amerikaner jedesm al mit großer 
Leidenschaft eingriffen. Von uns 
Patres nahm en P. O berhofer und 
P.Mohn an der Missionswoche 
teil. Einziger deutscher Teilneh­
mer, der außer unseren beiden 
Patres an d ieser Missionswoche 
teilnahm, die ja  spanische 
jSprachkenntnisse voraussetzte, 
war ein Franziskam erpater aus 
der sächsischen (=  westfäli- 
sdien) Provinz, der an der Uni­
versität W ürzburg Professor für 
Missionswissenschaft ist. A ußer­
dem w aren auch ein ige argen­
tinische S teyler Patres vertre- D ie B etonpfeiler des zukünftigen Speisesaals w erden gegossen

ten, die von deutschen Eltern 
stammten und daher zum Teil 
auch noch deutsch sprachen. 
Bemerkenswert w ar die Teil­
nahme so vieler Lateinam erika­

ner. Jeder Teilnehm er denkt mit 
Schmunzeln noch an jenen jun­
gen m exikanischen Priester, der 
in jede Diskussion mit großem 
Tem peram ent eingriff und nie



ein Ende fand. O der an jene  
sehr in te ressie rte  Dame aus A r­
gentin ien  m it dem  Fistelstim m - 
chen, die sich auch w iederholt zu 
W ort m eldete und sehr gut be­
obachtete Einzelzüge zu den von 
den H aup trednern  vo rg e trag e ­
nen  R eferaten  beizusteuer w uß­
te. V iele w erden  sich auch noch 
an den bescheidenen Prim izian­
ten, einen b lu tjungen  Franzis­
k an er aus P araquay, oder jenen  
vornehm en und liebensw ürdi­
gen kolum bianischen P riester 
aus M edellin erinnern, der ganz 
konkre t über die Sozialm aß­
nahm en seines Heim atbischofs 
un terrich ten  konnte. A lle La­
te inam erikaner w aren  sich e i­
nig, daß sie Spanien ungeheuer 
v iel zu v erdanken  haben, ihren 
ganzen G lauben und sehr viel 
von  ih re r K ultur und Z ivilisa­
tion. A ber sie möchten nicht 
dauernd  daran  erinnert w erden, 
und zw eitens möchten sie von 
Spanien  auch nicht im m er noch 
w ie unm ündige K inder beh an ­
delt w erden. V or allem  ein 
schon e rg rau te r spanischer Jo u r­
nalist schlug schwer auf die 
spanisch-nationalistische Pauke 
und zog sich dabei nicht n u r den 
U nw illen a lle r L ateinam erika­
ner, sondern auch noch das Ge­
lächter seiner L andsleute zu. 
V or allem  die jungen spani­
schen P riester und die anw esen­
den T heologiestudenten  h a tten  
für die nationalistische Fanfare 
ein iger R edner ke in  V erständ ­
nis. A ls P. M ohn den erw ähn­
ten  m exikanischen Priester, der 
in Rom stud ie rt und seine Som­
m erferien jew eils in O berbayern  
verb rin g t und daher auch gut 
deutsch spricht, fragte, w as er 
von solch einem  spanisch-natio­
nalistischen A usbruch halte, hob 
e r die H and hoch, als ob er ein 
p a a r M al m it der P istole schließe. 
W ahrscheinlich w ollte er sagen, 
w er so daherrede, den solle m an

gleich erschießen. In diesem  
Punkt verstehen  sie offenbar 
keinen Spaß. A ber er lachte da­
bei so herzlich, daß die Dro­
hung wohl nicht ganz so ge­
fährlich gem eint war.
Am 14. A ugust konnten  die Bau­
arbeiten  für die Erw eiterung 
unseres Kollegs in A ngriff ge­
nom m en w erden. Doch began ­
nen die A rbeiten  etw as schlep­
pend, w egen ein iger noch zu 
k lärender Zweifel in der h ie r in 
Spanien zweckm äßigen Bauaus­
führung. In diesem  Bauabschnitt 
w erden der endgültige Speise­
saal, der für 400 Buben Platz 
bietet, die endgültige Küche mit 
V orrats- und Personalräum en, 
sow ie Patres- und Schw estern­
sta tion  errichtet. A ußer Patres- 
und Schw esternstation ist alles 
einstöckig und ebenerdig, da 
w ir ja  an B augelände keinen 
M angel haben. Bei der P atres­
sta tion  befinden sich unten  die 
V erw altungsräum e und oben 
die W ohnräum e; bei der Schwe­
sternsta tion  befinden sich unten 
die Besuchszimmer und die ge­
räum ige K rankenstation , w äh­
rend die Schw estern ebenfalls 
im oberen Stock w ohnen. Die­
ses G ebäude ist auch un te rke l­
lert, da un te r der K rankensta­
tion der riesige H eizungskeller 
sow ie W äscherei m it Bügel­
und N ähzim m er liegen. Der an 
den H eizungskeller anstoßende 
K ohlenkeller reicht vor die H äu­
serfron t etw as an die Straße 
hinaus, so daß die großen Last­
k raftw agen  d irek t auf den Kel­
ler h inauffahren und die Kohlen 
von oben abladen können.
Am 5. Septem ber w urden un­
sere  Buben von der Stadt Pa- 
lencia eingeladen und m ußten 
in  der großen S tierkam pfarena 
von Palencia auch für die Pro­
v inzhaup tstad t das schöne le ­
bendige Schachspiel in den  hüb­
schen Trachten vorführen, die­

ses M al bei Flutlicht am Abeö, 
M itte Septem ber w ar Architi 
W illy  G oldham m er aus AscUi 
fenburg, der geistige Stfig 
fer und große W ohltäter Uusp 
res Kollegs, einige Tage bei u 
zu Gast. Es w ar sein zweiter pJ(, 
such in Saldana, aber sein 6t 
s ter hier im Kolleg. Denn bei 
erstenm al kam er nur, um Sjri 
das Baugelände anzuschauei] 
Als er je tz t nach drei Jahrer 
w ieder nach Spanien kam, h4t 
ten die spanischen Buben 
reits zwei S tudienjahre in 
von ihm entw orfenen Koll&; 
studiert. Da er von Deutsch^,: 
her verw öhnt ist, w ar er mji 
Fenstern, Türen usw. nicht S( 
zufrieden w ie wir. A ber went 
w ir täglich sehen, welche Türer 
und Fenster h ier oft an Neubau 
ten insta llie rt w erden, dann detl. 
ken w ir jedesm al dankbar: Dä 
sind w ir doch noch recht g0! 
weggekom m en.
Am 1. und 26. O ktober konnten 
w ir zwei w eitere junge Spaniel 
nach Deutschland ins Novizij 
schicken. Pedro Calleja, der hie: 
aus Saldana stammt, fuhr schon 
einige W ochen früher, um sei­
nen ä lteren  Bruder Vicente zt 
überraschen, der am 3. Oktobei 
im N oviziat zu M ellatz einge. 
k le idet wurde. V on Fernande 
Trigueros, der w egen fehlende: 
Papiere nicht gleich mitreiset 
konnte, haben w ir noch zwei 
kleine Brüder als Studentei 
h ier im  Kolleg.
Am 7. N ovem ber erhöhte sidi 
die Zahl der Patres im Kollet 
auf sechs. Nach Erlangung des 
theologischen Lizenziats in Rot 
v erirrte  sich P. A lbin Grunset 
zu uns in diese Einsam keit. Seit 
Eindruck auf die Buben wai 
enorm. Am nächsten Tag ver 
ließen hundert Briefe das Kol 
leg; und in jedem  stand zu le 
sen: W ir haben einen neue: 
Pater, und der ist Zwei Mete



„ Mit P. Grunser haben die 
r'roler bei uns im Kolleg die 
bsolute M ehrheit errungen: be i 

3 n Patres stammt genau die 
Mglfte aus Südtirol, und von 

n drei Schwestern gleich zwei. 
,uCh auf der Finca in Palencia 
, t Südtirol mit drei Brüdern 
picht gerade schlecht vertreten , 
yon Mitte Novem ber ab gera- 

n die B auarbeiten noch mehr 
jnS Stocken, weil w ir fast jede 
fjacht empfindlichen Frost ha- 
. gn (bis zu 9 Grad unter Null). 
j nser Kollegsteich, den w ir 
kürzlich anlegten, tru g v o n M itte  
November bis M itte Dezember 
ständig eine Eisdecke. Zwei Ta­
ne lang hatten w ir auch 30 Zen- 
timeter Schnee. M itte Dezember 
wurde es w ieder wärm er. W ir 
sahen für unsere Bauarbeiten 
schon einen Silberstreifen am 
Horizont. A ber über W eihnach­
ten wurde es dann w ieder bitter

kalt. W ir haben bis zu zwölf 
Grad minus gemessen. Erst als 
w ir dann zum Jahresende am 
27. Dezember abends unsere 
achttägigen Exerzitien began­
nen, wurde es w ieder wärmer. 
Gleichzeitig setzten aber w ieder 
diese unheimlichen Regenfälle 
ein wie in den beiden vergange­
nen Jahren. Es gab hie und da 
auch kleinere Überschwemmun­
gen, die sich jedoch nach eini­
gen Tagen wieder verliefen.
Am 3. Dezember konnten wir 
bereits den zw eiten Jahrestag  
der Einweihung unseres Kollegs 
feiern. Alle Professoren des In- 
stituto Laboral und etliche be­
freundete Pfarrer w aren unsere 
Gäste. W ir stellten im Instituto 
Laboral von Saldana mit seinen 
230 Schülern ja  schon über 60 
Prozent der Schüler. Die Fest­
predigt hielt der D irektor des 
bischöflichen Knabensem inars

Msgr. Riberi, der Apostolische Nuntius, in Burgos im Sem inar der 
Auswärtigen M issionen

der Diözese, dessen Schwägerin 
Professorin am Instituto Labo­
ral ist. Der große Tag schloß mit 
einer Preisverteilung an die Bu­
ben mit den besten Noten, dem 
besten Betragen und an d iejeni­
gen, die am m eisten O rdnung 
halten.

So Gott will, können wir in den 
Sommerferien 1963 die neuen 
Gebäude beziehen. W ir hofften 
eine Zeit lang, es sei teilw eise 
schon in den W eihnachtsferien 
möglich; aber die lange K älte­
welle und dann die R egenperio­
de machten diese W unschträu­
me zunichte. All die verschiede­
nen Gebäude w erden durch ei­
nen überdachten Gang verbun­
den. Da der riesige Speisesaal 
vorerst ja  noch nicht ausgenutzt 
w erden kann, teilen w ir die 
beiden Schiffe in>der M itte durch 
eine Zwischenwand ab und ge­
w innen dadurch einen h e rrli­
chen Raum für die Kapelle. U n­
sere bisherige K apelle ist be­
reits so klein, daß w ir nur sonn­
tags den Buben zum uten, alle 
zusam m engepfercht die G ottes­
dienste zu feiern. An den W o­
chentagen halten  wir die G ottes­
dienste immer in zwei Schich­
ten. Sobald w ir die neuen Kom­
plexe bew ohnen können, w er­
den auch die K ranken besser 
versorgt. W ir haben 60 Kilo­
m eter bis zum nächsten K ran­
kenhaus; da ist eine geräum ige 
K rankenstation  für uns lebens­
notw endig. Bisher liegen die 
k ranken  Buben in  den norm alen 
Schlafsälen zwischen den gesun­
den. Gott sei Dank haben wir 
bisher in diesem  W inter trotz 
der strengen Kälte und des v ie­
len Regenw etters kaum  K ranke 
gehabt. W ir schauen also mit 
großen H offnungen in die Zu­
kunft. Das Jah r 1963 w ird uns 
h ier in Spanien w ieder ein gro­
ßes Stück w eiterbringen.



Mittagstisch für arme Kinder die Pfarrei auf, w obei sich Rlilj

Der Plan, für die bedürftigen 
K inder d er P farrei San Pedro 
in H uanuco einen  M ittagstisch 
einzurichten, w urde am  1. N o­
vem ber 1962 un te r M itw irkung 
der „H erm andad San M artin  de 
Porres" und der ganzen Pfarrei 
in  die T at um gesetzt.
Nach langem  ü b e rleg en  w ar 
m an übereingekom m en, den 
alten  P farrsaal neben  d er eben­
so a lten  und gebrechlichen K ir­
che San Pedro als Speisesaal 
einzurichten. N atürlich ließ sich 
aus dem  Lehm gem äuer mit 
w urm stichigem  und löchrigem  
B alkendach kein  Luxushotel 
machen. Es regnet auch ge­
legentlich herein , aber b isher 
h a t’s die Suppe noch nicht v e r­
hagelt. Es schmeckt, und das 
ist die H auptsache.
A nfangs w aren  es nur 28 Kin­
der, die barfuß und schüchtern 
hereinkam en; nun erhalten  
schon 50 täglich ein nahrhaftes 
M ittagessen . G utherzige H aus­
frauen  aus der H erm andad fan­
den sich schnell bereit, im 
W echsel das Kochen zu über­
nehm en. Die Peruanerinnen  
s tehen  im  Ruf, gute Köchinnen 
zu  sein. Sie m achten gleich am 
A nfang ihrem  Ruf alle Ehre; 
Zw ei G änge in zw ei riesigen 
K esseln über zw ei w inzigen 
Spirituskochern m it zunächst 
sparsam en M itteln  —  es ge­
lang!

Trockenmilch, Reis, M ehl und 
H irse s te llt die C aritas zur 
V erfügung, Fleisch, Eier, Koch­
fett, Zucker und Gem üse bringt

tä tige  Fam ilien eifrig betei) 
gen. Die Speisekarte ist g. 
nicht so eintönig, w ie mar; 
sich bei einer Großküche v0, 
zustellen  pflegt: Fleischsuppet 
k räftige Gem üseeintöpfe, Rei; 
speisen und M ilchbrei steh®

Oben: Es schmeckt!

Rechts: S ie  b ereiten  das M ittagessen  
für 50 hungrige M ägen



f dem Speisezettel. A n be- 
aonderen Tagen gibt es auch 
gjjje süße Nachspeise, 
naß es sid l um eine "9ut bür­
gerliche" Küche handelt, er- 
sj6ht man auch daraus, daß ge- 
[ggentlich Patres und Brüder 
jjereinkommen, n u r um mal zu 
probieren", und sich mit en t­

schuldigender M iene den Tel­
ler zum zw eitenm al füllen las­
sen- Und da könnte man die 
beschichte vom  m ageren Sup­
penkaspar abändem :

Am dritten  Tag, da sieh 
nur her,

pa w ar er schon viel 
dickerer!

pie Freude über diese K inder­
speisung ist nicht nu r bei den 
Kindern groß, sondern auch bei 
jen Frauen, die das Essen be­
reiten. Diese wirklich tätige 
Nächstenliebe unterscheidet sich 
vom bloßen G abenverteilen, 
das nicht selten eine ungew oll­
te V erdem ütigung für den Emp­
fangenden bedeutet. Im Grunde 
ist es so einfach, das Herz der 
Mitmenschen für die Nächsten­
liebe zu gewinnen. Man muß 
ihnen nur G elegenheit dazu ge­
ben. P. Georg K l o s e

Oben: P. Jakob W ellenzohn auf dem  
Ritt zum großen Indiodorf Llata

Rechts: K apelle des W eilers 
Sta. Mathilda

n



Missionssemigitterhaus 
B ad Merger^In der bekannten Badestadt jas Deutschorden - Gymnasium Mergentheim besitzt unsere Uer Stadt bis zur dritten oder Kongregation ein kleines Semi, vierten Klasse und übersiedeln nar für die unteren Klassen des ijann nach Ellwangen ins Mis- Gymnasiums. 1929 trat der erste Schüler ein. Er hieß Josef Stempfle. Im letzten Jahr stat­tete er als verdienter Afrika­missionar dem Haus einen Be­such ab. Die Schüler besuchen

Lionsseminar St. Joset, wo sie 
L Zur Reifeprüfung bleiben. 
|nje Bilder zeigen: Besuch des Herrn Prälaten A . Kühner aus L ru — Beim Studium — Win- [erfreuden in Schnee und Eis.



Bildei

Die neue K irche San Pedro m it angebautem  K loster in Huanuco

Die Lamas sind stolze Tiere, sie tra 
gen den K opf hoch. D ieses Pracht 
exem plar w ürdigt den Neuankömir 
ling P. W ellenzohn keines Blickes.



aus Peru

Rechts: M utter m it Kind in Pozuzo- 
Mayro
Unten: Die hundertjährige deutsche 
Siedlung in den U rwaldbergen Perus 
ist immer noch nicht durch einen  
Fahrweg m it der A ußenw elt verbun­
den. Der G üterverkehr erfolgt auf dem  
Rücken der Siedler und ihrer Trag­
tiere.



Links: „Ihr Berge und Hügel, j0. 
den H errn.“ P. K lose beim  Br e v '  
gebet.
U nten: Prälat Anton Kühner in sei 
Residenz in Tarma. Seine Schweb  
(Mitte) besorgt den Haushalt. e





Vor einer Revolte im Sudan?
Frt. Jo sef K a m p i

In e in er P ressekonferenz e r­
k lä rte  d er geflohene sudanesi­
sche A bgeordnete  J. H. Oduho: 
„Zu H underten  sind  m eine 
schw arzen L andsleute im  Sudan 
erschossen und  ganze Dörfer 
n ied e rg eb ran n t w orden. Die G e­
fängn isse  sind  voll von  jungen  
Leuten, die fü r ih re  F re iheit ge­
käm pft haben. Täglich v erm ehrt 
sich die Zahl derer, die aus dem 
Süden des Sudan in die Nach­
b a rlän d e r U ganda, K enia und 
Kongo flüchten."
Die politischen V erhältn isse  im 
Sudan tre iben  im m er m ehr 
einem  H öhepunk t zu. Der alt- 
e ingew urzelte  G egensatz zw i­
schen A rabern  und  Schwarzen 
ist m it d er am  1 .1 . 1956 einge­
tre ten en  U nabhäng igkeit des 
Landes von  neuem  aufgeflam m t 
und läuft, w ie es den A nschein 
hat, auf eine gew altsam e A us­
e inanderse tzung  h inaus. Den 
acht M illionen A rab ern  im N o r­
den des Landes stehen  v ie r M il­
lionen N eger im Süden gegen­
über. V on A nfang an sahen  die 
A rab er das Ziel ih re r  Politik  
darin , den  Süden zu islam isie- 
ren. Sie setzten  sich in  den  Be­
sitz fast a lle r R egierungs- und 
M ilitärste llen , und n u r drei A b­
geordnete  aus dem  schw arzen 
Süden fanden E ingang in das 
Parlam ent. A ls es im Ja h re  1955 
w egen  d er unerträg lichen  Zu­
stände zu einem  A ufstand  kam , 
nahm  das M ilitä r die drei süd­
lichen Provinzen u n te r K on­
tro lle . S either „gleicht der Sü­

den einem  H eerlager" , e rk lärte  
der aus dem  Sudan ausgew ie­
sene M ill-H iller M issionar Fr. 
W illiam  Dowds in N airobi. „Der 
islam itische N orden  verfo lg t den  
schw arzen Süden, überall trifft 
m an schw erbew affnete Soldaten 
an."
Die G ründe für dieses V or­
gehen der A raber liegen auch 
k la r zutage. „Die Einheit des 
Landes", so schrieb vo r kurzem  
ein der R egierung n ah esteh en ­
des Blatt, „wird e rs t dann v e r­
w irklicht sein, w enn d ie  a ra ­
bische Sprache und  der Koran 
G em eingut all se iner Bew ohner 
gew orden is t.“ Und ein hoher 
R egierungsbeam ter sagte: „Der 
Sudan b ildet eine Einheit. Und 
w ie das S taatsgeb iet eine Ein­
he it darste llt, so  muß auch die 
Sprache und Religion einheitlich 
sein, auch w enn es  auf K osten 
von  drei V ierte ln  der B evölke­
rung  des Südens geht!"
Den ersten  Schritt in  d ieser 
Richtung un ternahm  die suda­
nesische R egierung, indem  sie 
allen M issionaren die Einreise 
verw eigerte . Im Jah re  1957 
w urden dann  alle Schulen v e r­
staatlicht. 350 b lühende k a th o ­
lische Schulen fielen diesem  
m assierten  A ngriff zum  Opfer. 
Schließlich tra t am 15. N ovem ­
ber 1962 ein G esetzt in K raft 
(der sogenannte  The M issio­
n a ry  Societies Act), der jede 
M issionstätigkeit u n te r den N e­
g ern  im Süden des Landes un ­
möglich macht, indem  z. B. für

die Taufe eines K indes die ta 
te rn  die schriftliche Erlaub^ 
des R egierungsbeam ten eJ  
holen  m üssen, obw ohl in 
V erfassung  das Recht auf ^  
Übung des G laubens veranltet' 
ist. D asselbe G esetz verbieg 
den M issionaren auch jede liSo 
ziale T ätigkeit" u n te r den ^  
gern, G ründung von Verein^ 
oder vereinsähnlichen O rg ^  
sationen ohne vorangeganger,, 
B ew illigung des Ministerrats 
die er nach seinem  Gutdünket 
erte ilen  oder w ieder zurückzij. 
hen  kann.
H and in H and m it diesen As. 
griffen auf die M issionen, vo­
der sow ohl K atholiken wie pt0, 
tes tan ten  betroffen  sind, 
die A usw eisung von Mission^ 
ren  „im In teresse d er öffentlj. 
eben O rdnung". Bis je tz t muß. 
ten  83 derselben, alles jüngere 
K räfte, den Sudan verlassen 
Die 400 000 K atholiken unter 
den N egern  stehen aber hinter 
ihren  M issionaren und wissen 
ganz genau, daß der Angrif) 
auf die M issionen ihnen selbst 
gilt. Die beabsichtigte Islamisie. 
rung  aber w ird  auf erbitterten 
W iderstand  stoßen, die schwar­
zen A bgeordneten  haben aus 
P ro test das Parlam ent verlas­
sen, und die Flüchtlinge in den 
N achbarländern  treffen Anstal­
ten, eine „B efreiungsarm ee“ auf­
zustellen.
W ird der Sudan zu einem  zwei­
ten  K atanga w erden? Die Zu­
kunft w ird es zeigen, aber fest 
s teh t schon jetzt, daß die Schuld 
dann nicht am europäischen Ko­
lonialism us liegt. „Man spricht 
von so v ie l Kolonialism us in 
A frika. A ber noch nie hat ein 
Land so sehr un te r Kolonisato­
ren  gelitten  w ie der Süden des 
Sudan u n te r den A rabern!1, 
äußerte  der A bgeordnete J. H, 
Oduho.



jyjissionsschwestern ins Gefängnis 
geworfen

pjg V erhaftung und Einkerke­
rung von Schwestern im
letzten M onat im Sudan stellt 
ejnen w eiteren Schlag gegen die 
^ristliche M issionstätigkeit in 
diese® Lande dar. 
piinf katholische M issionsschwe­
stern ü eß nämlich der amtie- 
rende D istriktskom m issar von 
Xomb°ra (Südsudan) am 9. De­
r b e r  1962 einsperren, drei 
davon ohne V erhör und zwei 
nach einem jed er Gerechtigkeit 
hohnsprechenden V erfahren.
prei dieser Schwestern w aren 
Sudanesinnen im A lter von 20 
dis 30 Jahren , zw ei w aren Ita­
lienerinnen von  den M issions- 
schwestern von V erona. Alle 
jünf w irkten an einer Mädchen- 
sdiule, die früher der M ission 
gehört hatte , vo r einiger Zeit 
aber verstaatlicht w orden war. 
Der D istriktskom m issar, V orsit­
zender des lokalen Exekutiv­
rates, spricht Recht in Sachen 
von geringerer Bedeutung

Die zwei italienischen Schwe­
stern, die vor den Kadi zitiert 
wurden, w aren  Schwester Bea­
trice, die D irektorin  der besag­
ten Schule, und Schwester F ran­
cesca. Sie w aren  angeklagt, an 
einem schulfreien Tage einigen 
ihrer Schülerinnen erlaubt zu 
haben, den M issionar zu be­
gleiten, der in  eine A ußensta­
tion ging, um dort das M eß­
opfer zu feiern. V or Gericht gab 
Schwester Beatrice den T atbe­

stand zu. Der Distriktskom m is­
sar tadelte  sie hart und drohte 
ihr mit K erkerhaft, wobei er so 
laut brüllte, daß seine Stimme 
auch außerhalb des Gerichtsge­
bäudes gehört w erden konnte. 
Schwester Beatrice fragte ihn 
ruhig, ob es denn sudanesische 
Gesetze gebe, die verböten, 
was sie getan hätte. Dann fügte 
sie hinzu: „Gibt es h ier über­
haupt eine Gerechtigkeit? W enn 
ich den Schulbestimmungen zu­
w idergehandelt habe, dann soll­
ten die Schulbehörden mich zu­
rechtweisen." D araufhin ließ der 
Richter sie w egen .Beleidigung 
des sudanesischen S taates' ins 
Gefängnis werfen. Beim V er­
hör, dem die 30 Jah re  alte 
Schwester Francesca un terw or­
fen wurde, hörte  man den Rich­
ter sie lau tstark  anschreien und 
in einem  Zornesausbruch ihr 
die gem einsten Beleidigungen 
ins Gesicht schleudern.
V or dem selben Gericht w ar un­
m ittelbar vorher der 50jährige 
italienische M issionar P. De An- 
gelis zu Gefängnishaft veru rte ilt 
worden, w eil e r die Schulmäd­
chen in  eine A ußenstation, wo 
er die M esse zelebrierte, m itge­
nommen hatte . Noch am A bend 
desselben Tages w urde er nach 
H interlegung einer K aution von 
3000 USA-Dollar w ieder freige­
lassen. Die fünf Schwestern 
aber w urden im Gefängnis be­
halten.
Dort nahm  man ihnen alles ab,

was sie hatten , sogar alle Si­
cherheitsnadeln ihrer Kleidung. 
Die Polizei versuchte auch, 
ihnen die Schleier vom  Kopf zu 
reißen, w as die Schwestern je ­
doch durch entschiedenes Sich- 
w ehren verh indern  konnten. 
Am nächsten Tage, dem 10. De­
zember, brachte man sie auf 
einem Lastw agen der Polizei 
nach dem rund 100 km entfern­
ten D istriktszentrum  Yambio. 
Dort w urden sie in einen M a­
gazinraum  der Polizei gesperrt, 
wo sie in G egenw art von Poli­
zisten die Nacht stehend v e r­
bringen sollten. A ber einige k a ­
tholische und protestantische 
M änner der Polizei w aren lie­
bensw ürdig genug, den K loster­
frauen ihre eigenen M atratzen 
zu überlassen.
Am 11. Dezember versuchte der 
O bere der katholischen M ission 
Yambio vergebens, die fünf G e­
fangenen freizubekom m en. Er 
betonte, daß die Schwestern 
gottgew eihte Personen seien 
und daher Respekt verdienten. 
„Wo in der ganzen W elt", sagte 
er, „habt ih r jem als gehört, daß 
K losterschw estern ins G efäng­
nis geworfen w urden?" Darauf 
antw ortete der D istriktskom ­
m issar: „In Kuba zum Beispiel!" 
Am 12. Dezember überführte 
m an die fünf Schwestern ins 
D istriktsgefängnis, wo sie von 
der M ission Yambio zur V erfü­
gung gestelltes Bettzeug benü t­
zen durften. Am 14. Dezember 
w urden sie dann freigelassen, 
da ein griechischer Geschäfts­
m ann mit 3000 USA-Dollar für 
sie bürgte. Nun erw arten  sie 
die V erhandlung am D istrikts­
gericht von Yambio. Vermutlich 
w artet auch der Richter auf In­
struktionen von höherer Seite. 
Die geschilderte Episode bildet 
nur eine in der Reihe von v ie­
len, die sich seit ein iger Zeit



Die Entscheidungsstunde 
der Weltmission

im Rahm en der V ersuche ge­
w isser K reise, das C hristentum  
im Südsudan auszuro tten  und 
der B evölkerung den Islam  auf­
zuzw ingen, ereigneten . Erst vor 
einem  M onat e rk lä rte  ein v e r­
antw ortlicher B eam ter in Juba, 
der H aup tstad t des Südsudans, 
öffentlich: „W ir w erden dieses 
Land m oham m edanisch machen." 
In den le tz ten  zw ei M onaten  e r­
h ie lten  katholische und p ro te ­
stantische M issionare fast w ö­
chentlich Listen m it N am en aus­
gew iesener christlicher G lau­
bensboten , w obei für die A us­
w eisung  en tw eder überhaup t 
kein  G rund oder bloß der V er­
m erk  „Nicht m ehr benötig t" an ­
geführt w urde. Bis zur Stunde 
w urden  43 katholische M issio­
n are  (V erona-M issionare und 
M issionare von  M ill Hill) und 
zehn pro testan tische M issionare 
als „nicht m ehr benötig t" des 
Landes verw iesen.
D er südliche Sudan m it seinen 
600 000 C hristen  un ter v ier 
M illionen H eiden, die dem  C hri­
sten tum  freundlich gesinn t sind, 
b ildet das H auptm issionsgebiet 
der Kirche im Sudan (im m o­
ham m edanischen N orden  gibt es 
nu r rund 5000 K atholiken). G e­
w isse K reise versuchen aber 
m it allen  Kräften, auch den  süd­
lichen L andesteil zu islam isie- 
ren  (er h a t b isher e rs t einige 
tausend  M oham m edaner) und 
die G renzen des Islam s bis 
an den  Ä quato r vorzutreiben. 
A lle 350 M issionsschulen sind 
bere its  im Jah re  1957 v e rs ta a t­
licht w orden. K einen neuen 
M issionaren  w urde m ehr die 
E inreiseerlaubnis erteilt. D;e 
Taufe darf ohne Erlaubnis des 
gesetzlichen V orm undes nicht an 
Personen  u n te r 18 Jah ren  e r­
te ilt w erden. A lle soziale und 
k a rita tiv e  T ätigkeit der Kirche 
w urde unterbunden.

Als G äste des Bam berger Prie­
stersem inars konn ten  w ir Stu­
denten  des M issionshauses St. 
Heinrich im O ktober des v e r­
gangenen Jah res an einem  14- 
täg igen  F erienkurs teilnehm en, 
der den künftigen K aplänen und 
P farrern  A ugen und Herz für 
die w eltum fassende S trahlkraft 
der katholischen Kirche öffnen 
w ollte. G erade die Tatsache, 
daß Theologen, die später e in­
m al h ie r in der H eim atseelsorge 
tä tig  sein w erden, e inen  Kurs 
über Fragen der M ission abhal­
ten, macht ihn so bem erkens­
w ert.
Im Folgenden sollen aus den 
vielen  V orträgen  und D iskus­
sionen einige für uns alle be­
deutsam e G esichtspunkte h e r­
vorgehoben w erden.

Auftrag und Verpflichtung

In fast allen  V orträgen  kam  zum 
Ausdruck, daß  der M issionsbe­
fehl, in alle W elt h inauszu­
gehen und das Evangelium  jeg ­
licher K reatu r zu verkünden, 
k e in  Spezialauftrag  für die M is­
sionsorden ist, sondern ernste 
V erpflichtung für die G esam t­
he it der G läubigen und für je ­
den einzelnen C hristen d a r­
stellt.
A bt B. V ogel O.S.B. aus Mün- 
sterschw arzach brachte dies 
deutlich zum Ausdruck: „Es ist 
höchste Zeit, daß in der Kirche, 
im Klerus w ie im V olk die un­
christliche und unkatholische 
A uffassung verschw indet, die 
M issionierung der H eidenvöl­
k e r sei Sache der M issionsor­

den und -gesellschaften, j, 
H eim at habe keine dire^ 
Pflicht, es sei reine freiwiMJ 
Liebestat, die M ission zu unte, 
stützen."

Die Weltstunde von heute
Der M issionsauftrag bleibt 
zur W iederkunft C hristi d6l 
selbe, nur die Zeiten ändert 
sich. P. G undekar Flier O.F.fy 
Cap. w ies auf bezeichnend; 
M erkm ale unserer Tage hin, 
„Unser Denken ist weltweit ge. 
w orden — W eltpolitik  — Well 
Wirtschaft — technische Erschlie. 
ßung der W elt — Weltnadr 
richtendienst. Das ist auch di; 
S tunde der W eltreligion. Keine 
andere existierende Religij 
h a t so die Fähigkeit in sich 
W eltrelig ion  zu w erden, wie 
das C hristentum . Der Wettlani 
geht heu te  nicht m ehr um Kolo, 
nien, sondern um Weltanschau- 
ungen. W enn die C hristen nicht 
laufen, m arschieren andere: Dali 
heu te  W eltstunde ist, weiß audi 
der Kommunismus." Sind wir 
K atholiken uns d ieser entschei­
denden Stunde bewußt?

Die Antwort der Statistik
Pater Bernhard W illeke O.F.M 
sprach über den Stand der Welt 
mission. Die Erdbevölkerung 
beläuft sich zur Zeit auf runi 
2800 M illionen Menschen. Da­
von sind 530 M illionn Katholi­
ken, 250 M illionen Protestan­
ten  und 200 M illionen Ortho­
doxe, also insgesam t 980 Mil­
lionen G etaufte, denen 1820 
M illionen U ngetaufte gegen­
überstehen. Diese Statistik



ijnntê nun zu einem  übertrie- 
gjj Optimismus verleiten. Es 

1,6 ibt jedoch zu bedenken, daß 
f einem Zeitraum  von zehn 
111 1 4  Tagen m ehr Nicht chri-

w erden, als diesten 0eboren 
fissionare m
1 1_ « l r n l l  1

einem  ganzen

Jahr bekehren.
professor P. Josef Glazik M.S.C. 
L jute zu- d ieser Frage: „Bei 
jj den Zahlen, die heute  ge- 
annt sind, m üssen w ir uns ein-
istehen, daß w ir uns tatsäch-

ljCb auf die k leine Schar hin be­
rg en . Es kommt nur darauf 

daß die k leine Schar von 
Ufer A ufgabe an die W elt 
durchdrungen ist, daß sie die 
ĵ raft bekommt, die W elt trotz 
der kleinen Schar zu retten."

per wunde Punkt
yije kommt es, daß nach 2000 
Jahren C hristentum  von nahe- 
zU 3 M illiarden M enschen noch 
immer 2 M illiarden Heiden ge­
blieben sind? Der ausschlag­
gebende Faktor für das W ohl 
der Mission ist nicht der Kom­
munismus, oder das schnelle 
Wachstum der Erdbevölkerung 
oder irgend ein anderes äuße- 
res Hindernis. Die von Christus 
gestiftete Kirche ist ja  geradezu 
darauf angelegt, m it äußeren 
Feinden und Problem en kon­
frontiert zu w erden, um sich an 
ihnen zu bew ähren und schließ­
lich über sie zu siegen. 
Entscheidend für den Erfolg der 
Mission ist der Glaube der H ei­
matkirche, der Grad der Heilig­
keit der Gemeinden, Familien 
und Einzelmitglieder. Prof. G la­
zik führte W orte des hl. Joh. 
Chrysostomus an: „überflüssig 
wäre die Rede, w enn unser Le­
ben aus sich heraus strahlend 

j wäre ; überflüssig das W ort, 
wenn w ir Taten  zeigen würden. 
Keiner w äre m ehr Heide, wenn 
wir wirklich Christen wären."

Heimat und Mission

Es besteht also eine W echsel­
w irkung zwischen Heimat und 
Mission. Prof. Glazik stellte 
diesen Zusammenhang klar h er­
aus, indem er vom W esen der 
Kirche ausging. Ohne das so 
grundlegende und überaus wich­
tige V erständnis vom W esen 
der Kirche kann die Tatsache 
der W echselwirkung zwischen 
H eim at und M ission nicht in 
ihrer vollen Bedeutung erkannt 
werden.
Die Kirche ist kein  abstraktes 
Gebilde, sondern ein lebens­
w arm er Organismus, ein Leib. 
D ieser Leib kann allerdings 
nicht gew ogen und gemessen 
w erden, da er von geheim nis­
voller N atur ist. Er ist der ge­
heim nisvolle Leib Christi, des­
sen H aupt Christus ist. W er 
getauft ist und sich durch den 
Empfang des Leibes Christi mit 
Christus vereinigt, gehört als 
Glied zu diesem Leib. Prof. G la­
zik folgerte daraus: „Mission 
und Heim at sind unlöslich m it­
einander verbunden. Zwischen 
ihnen besteht ein Gesetz der 
W echselwirkung. Zeiten des re­
ligiösen N iedergangs in der 
H eim at w aren immer auch Zei­
ten des N iedergangs der M is­
sion. So ist der erste und w e­
sentliche D ienst an der M ission 
die Sorge um den Glauben der 
Heimatkirche."

Die befruchtende Rückwirkung

W er sich für die M ission ein­
setzt, a rbeite t an der Jungerhal­
tung der Kirche und bleibt dabei 
selber jung. Das Bemühen um 
das W achstum  eines Leibes, an 
dem man selber ein Glied ist, 
bew ahrt vor religiösen A lters­
erscheinungen. Pfarrer H. Thijs- 
sen bestätig te dies durch seinen 
Bericht über das blühende reli­

giöse Leben seiner Pfarrei, das 
er allein der Tatsache zu­
schreibt, daß der M issionsge­
danke eine zentrale Stellung in 
seiner Pfarrgem einde einnimmt. 
Er erw ähnte auch die W orte 
Kardinal Döpfners an eine sei­
ner Gemeinden: „In eurer Ge­
meinde, meine Lieben, lobe ich 
besonders die missionarische 
Begeisterung. Die m issionari­
schen Gem einden sind auch 
meine besten  Gemeinden."

W as tun?

W enn w ir die Kirche als ge­
heim nisvollen Leib C hristi se­
hen gelernt haben, dann kann 
unser grundlegender M issions­
beitrag  kein anderer sein, als 
die V erbindung mit Christus 
immer enger zu knüpfen. Die 
V ereinignug mit Christus ge­
schieht in der Begegnung mit 
ihm im Gebet und in den Sa­
kram enten ganz besonders der 
hl. Eucharistie. Ohne diese V or­
aussetzung fehlt uns von vorn­
herein das Interesse, aber auch 
die M öglichkeit zur V erbrei­
tung des Glaubens. Eiternde und 
faule G lieder können w eder an 
einem göttlichen noch an einem 
menschlichen Leib zum W achs­
tum  beitragen. Auf diesen be­
deutsam en Zusam m enhang wies 
besonders P. Rzitka SVD hin: 
„Es ha t w eltw eite A usw irkun­
gen, ob der einzelne das gö tt­
liche Leben besitzt oder nicht. 
Der Christ, der nicht im Besitz 
des göttlichen Lebens ist, ist ein 
tödlicher Bazillus, der den gan­
zen Leib bedroht."
Das Kennzeichen eines lebendi­
gen Glaubens ist sein Drang 
zum W achstum, zur Mission. 
Der Glaube muß aber noch be­
wußt missionarisch ausgerichtet 
und vertieft w erden durch das 
tägliche Gebet für die Mission.



SfERNSINGER
sorgen fur:

150 0 0 0  Kinder 
in Kindergärten 

55 0 0 0  in 
Wo.se*-' M usern  

4 5 0 0  0 1 .  j f  
in Schei j r l

Lehrer A lfons Pohl, Aachen: „Tragt den M issionsgedanken in die Jugend!“

Nach den Vorträgen w urde lebhaft d iskutiert

Papst Pius XII. sagt in einJ  
Rundschreiben: „Es ist * 
w ahrhaft schaudererregend 
Geheimnis, das man nie ge. 
betrachten kann, daß nämii 
das H eil v ieler abhängig ist 
den G ebeten und freiwillig 
Bußübungen der Glieder P 
geheim nisvollen Leibes q ! 
s ti." (M ystici Corporis)
Eine der brennendsten  Son 
der Kirche und das zentm 
Problem  der M ission nam 
Abt B. V ogel O.S.B. die s0) 
um den Priesternachwuchs, p  
lieh für die M ission beten  he 
also, täglich besonders um ptj 
sterberufe beten, aber auch ü 
B ruderm issionare und um 
sionsschw estern.
Da die Frohbotschaft den gj, 
zen M enschen sucht, muß hUl 
gernden und arm en Brüder 
Brot und U nterricht verschal 
w erden. Finanzielle Unterste 
zung der M issionare, Miseren 
und A dveniatak tionen  spieig 
bei der A usbreitung des Gl® 
bens zw ar nicht die wichtig?! 
Rolle, dürfen aber als Frud 
und zur Beglaubigung unser: 
katholischen G laubens und ® 
serer B ruderliebe nicht fehle: 
Ein Referent betonte: „Wir dii 
fen uns angesichts d er unvo 
ste llbaren  Not von Million! 
von M enschen nicht mit de 
lächerlichen Beiträgen unser: 
M issionsspenden vor das Angi 
sicht Gottes stellen, um uns m 
ihnen zu rechtfertigen."
Je tz t ist eine entscheiden! 
Stunde für die M ission, besoi 
ders in den K ontinenten Afrit 
und Lateinam erika. Die grol 
M asse w ird dies nicht in gi 
nügendem  M aße erkennen. Di 
her hängt menschlicherseil 
alles davon ab, ob einzeln 
und G ruppen als treibend 
K raft den M issionsbefehl ems 
nehm en. Frt. J. K a u f m a n



bt Bonifaz Vogel beantw ortet Fragen Im Gespräch m it Prof. Glazik

p. Ludwig Schiffeneder 
gestorben am 15. Dezember 1962

Br. Georg Gräf
gestorben am 8. Januar 1963

Zwei Mitbrüder
hat Gott w ährend der letzten 
M onate zu sich gerufen.
Am 15. Dezember starb in Bam­
berg P. Ludwig S c h i f f e ­
n e d e r ,  nachdem er noch am 
29. Juni des gleichen Jahres das 
Silberne Priesterjubiläum  hatte 
begehen können. P. Schiffe­
neder, geboren 1913 in München, 
besuchte in Ellwangen das Gym­
nasium, tra t 1929 in Milland, 
Südtirol, ins N oviziat ein und 
studierte in Brixen Theologie. 
1937 wurde er hier zum Priester 
geweiht. W egen der dam aligen 
politischen V erhältnisse konnte 
er nicht in die M ission gesandt 
werden. So wurde er in der H ei­
m atseelsorge verw endet: zwei 
Jahre in Milland, zwei Jahre in 
seiner H eim atdiözese München- 
Freising, v ier Jahre in Eggenrot 
und Geislingen/Ries (Diözese 
Rottenburg), und dann beinahe 
zehn Jahre als Religionslehrer 
und Benefiziumsverweser in 
Bamberg. 1941 w ar er zur W ehr­
macht eingerückt, 1948 kehrte 
er aus französischer Gefangen­

schaft zurück, in der er sich sein 
Todesleiden geholt hat, das dem 
Leben dieses seeleneifrigen Prie­
sters ein allzu frühes Ende 
setzte.

Br. Georg G r ä f  wurde 1906 in 
Theussau, Böhmen, geboren. Er 
erlernte das Schneiderhandwerk 
und legte die Gesellenprüfung 
ab. Von 1940 bis 1945 w ar er 
beim Reichsarbeitsdienst. Dann 
traf ihn das Los der A usw ei­
sung. In Schrobenhausen bei 
Augsburg fand er eine neue 
Heimat. Hier gewann ihn einer 
unserer M itbrüder für den O r­
densberuf. 1955 legte der nun­
mehr 48jährige die ersten Ge­
lübde ab. Noch bevor er sich 
1961 dem H errn durch die ew i­
gen Gelübde für immer weihen 
konnte, zeigten sich die ersten 
Anzeichen seiner Todeskrank­
heit. Ein operativer Eingriff 
konnte keine Heilung bringen. 
Mit bew undernsw erter Geduld 
ertrug Br. Gräf die Schmerzen 
und Unannehmlichkeiten seiner 
schweren Krankheit. Durch sei­
ne Ergebung in den W illen Got­
tes und sein Beten gereichte er



enn die beiden bösen Buben 
andern eine Grube gruben, 
taten sie es ganz gewiß 
bei dem Pater Alois.

Fällt es ihm schon reichlich schwer, 
daß er hat kein Fahrrad mehr, 
wird er auch noch schwächlicher 
und immer gebrechlicher.

Und so ist dem Pater halt 
manchmal auch schon richtig kalt.
Darum schafft der fromme Mann 
einen schönen Ofen an.

Wenn der Ofen prächtig knistert, 
hört man, wie der Pater flüstert: 
„Etwas Schönres gibt es nimmer 
als ein öfchen auf dem Zimmer .. ."

Dieses hörten auch die Knaben, 
weil sie gute Ohren haben.
Poko schaut den Koko an:
„Ob man da was machen kann?"

Und schon schleppen alle zwei 
eine Leiter flink herbei; 
und ganz wie ein Mann vom Fach 
steigt der Poko auf das Dach.

Droben aber legt er hin 
ganz genau auf den Kamin, 
der da qualmt so herrlich nett, 
flugs ein mitgebrachtes Brett.

Koko denkt an gar nichts weiter; 
er steht unten, hält die Leiter 
und schaut nur von Zeit zu Zeit, 
ob der Poko bald so weit.

Da packt ihn ein starker Arm, 
und er schreit, daß Gott erbarm.
Bruder Vinzenz ist erschienen, 
um die Freveltat zu sühnen.

Koko haut er windelweich 
für den, ach!, mißlungnen Streich, 
und dann schnappt er sich die Leiter 
und entfernt sich still und heiter.

Poko, welch ein Ungemach! 
sitzt noch immer auf dem Dach; 
und der Pater in der Kammer 
hört von oben lauten Jammer.

Doch er läßt ihn ruhig schrein, 
denn er denkt: „Das muß so sein!
Ja, du hast mich angeführt.
Doch jetzt bist du ausgeschmiert!"

ADAM

seinen  M itbrüdern  zur größten 
Erbauung. R ührend w ar seine 
D ankbarkeit für jeden  Dienst, 
den ihm seine M itbrüder le is te ­
ten. Sein H erz w ar von Sehn­
sucht nach dem  Him m el erfüllt. 
Am 8. Jan u a r 1963 verschied er 
ruh ig  im Frieden des H errn.

Der „Stern der Neger“

erscheint m it d ieser Num m er 
d reispaltig  und in etw as größe­
rem  Form at. Dadurch w ird Platz 
gew onnen. Auch ergeben sich 
bessere  G estaltungsm öglichkei­

ten. Am Preis ändert sich nicht 
Die Schriftgröße w urde m 
Rücksicht auf die Lesbarkeit be 
behalten. W ir hoffen, daß sii 
der „Stern der N eger" auch 
diesem  m aßvoll modernisiert! 
Gew and der W ertschätzung d 
Leser erfreut.



l \ J R Z  b e r i c h t e t

Ins Hl. L a n d
Mit einer Gruppe von Konzils- 
Llnehmern, vor allem aus Süd­
amerika, besuchten auch Bischof 
We i t e r e r  und Prälat Anton 
K ü h n e r  das Hl. Land. Sie ha t­
ten sowohl zum jordanischen 
jwie auch zum israelischen Teil 
Eutritt.

arma, P e ru
Prälat K ü h n e r  hat in Tarma 
nit dem Bau eines Knabensemi- 
ars für 150 Schüler begonnen, 
r hofft, daß aus diesem  Haus 
rinmal zahlreiche Priesterberufe 

J ìervorgehen werden, um dem 
1 ’riestermangel seiner Prälatur 
ibzuhelfen.

Nach Südafrika
sind die beiden Südtiroler P. Pe­
ter R e c h e n m a c h e r  und 
Br. Josef P f e i f e r ,  Schreiner, 
ausgereist. Sie sind bereits an 
ihrer neuen W irkungsstätte an ­
gekommen.

Seminar N eum arkt
Noch vor Einbruch der K älte­
periode konnte der zweite Teil 
des M issionssem inars St. Paulus 
im Rohbau fertiggestellt w er­
den. Er soll im H erbst dieses 
Jahres bezogen werden. Gegen­
w ärtig w ohnen im Haus 70 Schü­
ler der K lassen 1 bis 9.

U n s e r e  B i l d e r :  
Anlanger/W eiß 4 A. Eder 6 
J. Frank 9 G. Klose 3 A. Mohn 2 
H. Oberhofer 1 
J. W ellenzohn 3 POSS 1
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